Aleš Zelenka: Die Wappen der böhmischen und mährischen Bischöfe by Seibt, Ferdinand
stuskind und Szepter, die keinem bestimmten Gnadenbildtypus zuordenbar ist) 
weist gebündelte Strahlen nach Böhmen, Bayern und Mähren, nach Oberösterreich 
und Schlesien, aber auch noch nach Polen, in die Slowakei, nach Ungarn und bis 
nach Rumänien auf. Keiner der großen Wallfahrtsorte kann eine vergleichbar weite 
Streuung von dreidimensionalen Devotionalkopien verzeichnen, und in der ge­
samten religiösen Volkskunst hat sich wohl nur die Sandler Hinterglasproduktion 
einen ähnlich weiträumigen Markt sichern können. 
Bedenkt man, daß die Příbramer Schnitzkopien ja nur einen Teil der Devotiona­
lien bildeten, welche die fremden Pilger mit nach Hause nahmen — die überreiche 
Produktion an tschechisch- wie deutschsprachigen Kleinen Andachtsbildern vom 
Příbramer Heiligen Berg ist bekannt, Haller reproduziert auf den Vorsatzblättern 
seines Buches 16 charakteristische Beispiele —, so läßt sich die große kulturelle Be­
deutung annähernd ermessen, die den alljährlich wiederholten Wallfahrtszügen aus 
dem Bayerischen hinüber ins Böhmische zukam; sie lagen gewiß nicht nur auf dem 
Gebiet des Volksreligiösen. 
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Der Band, im festen Leinenbund und in einem recht ansprechenden Lichtdruck-
verfahren hergestellt, bringt mehr als der Titel verheißt: nicht nur, in klaren 
Strichzeichnungen, die Wappen sämtlicher Bischöfe in den böhmischen Ländern, 
soweit sie zu finden waren, mit der dazugehörigen, recht allgemeinverständlich 
gestalteten heraldischen Beschreibung, sondern jeweils auch gleich die biographi­
schen Abrisse der Wappenträger. Und damit ist insgesamt, nicht nach einzelnen 
Forschungen, sondern nach dem neuesten Stand der Literatur, ein umfangreiches 
prosopographisches Verzeichnis entstanden, das seinesgleichen nicht hat. Der Weg 
von der richtig erfaßten heraldischen Darstellung zur Biographie liegt freilich 
für den Fachmann nahe. Daß ihn Aleš Zelenka nicht gescheut hat, wird dieses 
Buch künftig für die gesamte Historiographie der böhmischen Länder zum be­
quemen Nachschlagewerk machen. Freilich nicht ganz ohne Gefahr. Die Arbeit 
blieb nicht frei von kleinen Fehlern, die den Kenner aber nicht beirren werden. 
Auch war die Aufmerksamkeit des Autors nun eben vornehmlich doch der Heral­
dik gewidmet, so daß sich dabei manche Biographie nach dem neuesten Stand ein 
wenig korrigieren ließe. Das mindert nicht die Anerkennung für die fleißige und 
umsichtige heraldische Sammelarbeit, die besonders für die älteren Jahrhunderte 
auch aus einer guten Handschriftenkenntnis schöpft und solcherart den Wappen­
bestand zwar nicht vollständig, aber doch in einem erstaunlichen Ausmaß präsen­
tieren kann. Im übrigen werden Mängel durch die Möglichkeit wettgemacht, an 
Hand der Bischofsbiographien einzelne Epochen der böhmischen Kirchengeschichte 
deutlich zu erkennen. Das gilt für das Spätmittelalter ebenso wie für das barocke 
Zeitalter und nicht zuletzt auch für die Bischöfe der letzten Generation. 
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Die Darstellung ist nach den einzelnen Diözesen unterteilt, jeweils mit einer 
kurzen Diözesangeschichte am Anfang und einer kleinen kartographischen Er-
läuterung. Der Band schließt mit einem Register und einer Literaturübersicht, die, 
wiewohl nicht ganz ausgewogen, doch auf jeden Fall auch gleichzeitig als Einfüh-
rung in Heraldik und Genealogie der böhmischen Länder gelten kann. 
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Eine interessante heimatkundliche Studie über das Augustiner-Eremitenkloster 
Mariakron im Schönhengstgau Nordmährens, die der Verfasser im Zusammenhang 
mit den politischen, religiösen und sozialen Geschehnissen der jeweiligen Zeitepoche 
in Mähren dargestellt hat. Borso von Riesenburg, ein Angehöriger des mächtigen 
Vladykengeschlechtes der Riesenburge, das den Nordosten Böhmens und Teile 
Nordmährens beherrschte, ließ in der Nähe einer seiner Burgen beiMährisch-Trübau 
im zweiten Drittel des 13. Jahrhunderts ein Augustiner-Eremiten-Kloster errichten. 
Die Augustiner sollten offenbar die religiöse Betreuung der neuen deutschen Siedler, 
die das weithin öde Gebiet zu erschließen hatten, übernehmen. Es ist die erste und 
eine der frühesten Augustiner-Eremiten-Niederlassungen im böhmisch-mährischen 
Raum. Erst 1256 war dieser Orden durch Papst Alexander IV. konstituiert wor-
den. In Deutschland weitverbreitet, besaß er bald vier Provinzen. Mariakron ge-
hörte seit 1298 zu der bayerischen Provinz. Karl IV., der diesen Orden besonders 
förderte, veranlaßte, daß alle Eremitenklöster der Länder der böhmischen Krone 
unter der Führung von St. Thomas in Prag zu einer eigenen Provinz vereinigt wur-
den. Nicht lange nach seinem Tode aber lösten sich die mährischen Klöster St. Bar-
nabas in Mährisch-Kromau, St. Clemens in Osvetimma, Mariakron und St. Thomas 
in Brunn als eigene Vikarie heraus und gehörten wieder der bayerischen Provinz 
an. Der Prior von St. Thomas in Brunn leitete als Provinzvikar die mährischen 
Klöster. 1604 schieden sie aus der bayerischen Provinz aus und wurden unter dem 
Prior von St. Thomas, der inzwischen Abt und Landesprälat geworden war, zu 
einem Generalvikariat zusammengeschlossen. Dieses unterstand unmittelbar der 
obersten Ordensleitung in Rom. 
Den Namen Mariakron führt man auf das Gnadenbild der Kirche zurück, zu 
dem schon in vorhussitischer Zeit Wallfahrten aus Ostböhmen und Mähren unter-
nommen wurden. Die ersten Eremiten stammten wohl, wie der Verfasser nach-
weist, aus Bayern. Zur Zeit der Luxemburger hat Mariakron eine segensreiche 
Wirksamkeit entfaltet. Es war im 14. Jahrhundert von den Landesfürsten reich 
mit Gütern ausgestattet worden, die ihm dann in der hussitischen Zeit und im Rah-
men der Reformation zum Verhängnis wurden. Da die benachbarten Grundherren, 
Schutzherrn und Vögte des Klosters, Utraquisten oder Protestanten geworden wa-
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